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Das Treibhausgas Kohlendi-
oxid (CO2) ist in der öffentli-

chen Diskussion präsent. Es gilt 
als Mitverursacher für die Erd-
erwärmung und hat als Indika-
tor für den ökologisch sinnvol-
len Umgang mit Energie und 
Klimaneutralität einen beson-
deren Stellenwert. Das gilt auch 
für die Hochschulen. Gemein-
sam mit der HIS Hochschul-In-
formations-System GmbH hat 
das Land Hessen im Rahmen 
seiner Nachhaltigkeitsstrategie 
für alle Hochschulen des Lan-
des eine CO2-Bilanz erstellt.

Ein erstes Fazit: Die Ergebnisse 
steigern die Sensibilität auch im 
Umgang mit Verbrauchs- und 
Emissionszahlen, zeigen Stärken 
und Schwächen (insbesondere im 
Gebäudebestand) auf, schärfen 
das Kosten- und Umweltbewusst-
sein und können nicht zuletzt das 
Hochschul-Image verbessern. „Ein 
Wunsch des Ministeriums ist es, 
den eingeschlagenen Weg fortzu-
setzen und Fortschritte sichtbar zu 
machen, d. h. die Vernetzung und 
die Bilanzierung zu verstetigen 
und aktiv Ziele zu setzen“, so Man-
fred Balg, Referent im Hessischen 
Ministerium für Wissenschaft und 
Kunst, der das Projekt für die Hoch-
schulen leitet.

Mit dem Projekt „CO2-neutrale 
Landesverwaltung“ will die Lan-
desregierung in Hessen ein Zei-
chen setzen und die Verwaltung 
mit positivem Beispiel vorange-
hen lassen. Im Jahr 2030 soll die 
Landesverwaltung CO2-neutral 
arbeiten. Die Strategie besteht da-
bei aus vier Elementen: einer CO2-

CO2-Bilanz für Hochschulen

Bilanz, einer CO2-Öffentlichkeits- 
arbeit, Maßnahmen zur CO2-Neut-
ralität und einem Finanzierungs-
system (www.hessen-nachhaltig.
de). Die HIS GmbH wurde beauf-
tragt, für die Hochschulen ein En-
ergiebenchmarking durchzufüh-
ren und eine CO2-Bilanz zu 
erstellen.

Am Anfang steht die 
Transparenz der Energie-
flüsse 
Eine CO2-Bilanz für einen abge-
grenzten Bereich „Hochschule“ zu 
erstellen, bedeutet zunächst, den 
hochschulinternen Energiefluss zu 
analysieren. Welche Energie wird 
extern bezogen (Strom, Fernwär-
me, Gas, Heizöl etc.), welche selbst 
erzeugt (Wärme und Strom) und 
in welcher Form (z. B. Heizkessel, 
Blockheizkraftwerk, Solaranlage) 
und wie wird diese Energie letzt-
endlich genutzt, d. h. für die Ver-
sorgung der Forschungs- und 
Lehreinrichtungen sowie der zu-
gehörigen Gebäude an sich mit 
Strom, Wärme, Kälte und Dampf 
an den Hochschulen eingesetzt 
(vgl. Abbildung 1)? Unter „genutz-
ter Energie“ wird hier die Nutz-
energie verstanden, die als Wärme, 
Strom, Kälte oder Dampf beim 
„Nutzer“ ankommt. Von Bedeu-
tung für eine eindeutige Abgren-
zung ist, dass einige Hochschulen 
auch als Energielieferant für Dritte 
(z. B. externe Forschungseinrich-
tungen, Unternehmen, Kliniken) 
fungieren.

Mobilität wichtig bei 
CO2-Bilanzen!
Für die CO2-Bilanz ist – über die 
klassische Energieversorgung hin-
aus – auch die Erfassung der An-

teile, die als Folge von Mobilität 
entstehen, zu berücksichtigen. In 
Hessen wurde dabei nach dem 
Werkstorprinzip vorgegangen. Ba-
sis dieses Prinzips: Es wird nur er-
fasst, was hinter dem Werkstor 
passiert. Für die Hochschulen be-
deutet dies, dass Mobilität infolge 

 
Kohlenstoffdioxid oder CO2 ist 
ein farbloses, geruchloses Gas, 
das mit einer mittleren Kon-
zentration von 0,038 % in der 
Luft enthalten ist. Steigt die 
Konzentration, ist mit einer Ver-
schärfung des so genannten 
Treibhauseffekts, verbunden 
mit einer zunehmenden Erd-
erwärmung, zu rechnen.

 Bei der Erzeugung von 1 
kWh Strom (Deutschland-
Mix) entstehen 633 g CO2 – 
ein Vier- Personen Haushalt 
benötigt im Durchschnitt ca. 
4.500 kWh pro Jahr.

 1 m³ Gas (entspricht vom 
Energiegehalt ca. 1 Liter Heiz-
öl oder 10 kWh Wärmeener-
gie) ergibt bei der Verbren-
nung insgesamt etwa 2,44 kg 
CO2 – eine weniger gut ge-
dämmte Wohnung benötigt 
mehr als 12 m³ je m² Wohn-
fläche im Jahr.

 1 Liter Benzin ergibt bei der 
Verbrennung etwa 2,92 kg 
CO2. Damit fährt ein Mittel-
klassewagen ca. 13 km weit.

 Ein Hochschulangehöriger 
in Hessen verursacht rechne-
risch rund 1,4 Tonnen CO2 pro 
Jahr – allerdings ohne Be-
rücksichtigung des Arbeits-
weges. Diese Zahl wird durch 
die rund 10 Tonnen pro Bun-
desbürger in den privaten 
Haushalten relativiert.
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der Nutzung von Kfz der Hoch-
schule (einschließlich landwirt-
schaftlicher Nutzfahrzeuge) sowie 
Dienstreisen und Exkursionen mit 
anderen Transportmitteln zu be-
rücksichtigen sind. Emissionen, die 
im Rahmen der zurückgelegten 
Wege zur Hochschule (und zu-
rück) für die Mitarbeiter/innen 
und Studierenden sowie Lieferan-
ten entstehen, werden nicht be-
rücksichtigt.

Absolute und relative 
Werte vermitteln Größen-
ordnungen
Erst die Auseinandersetzung mit 
dem Energieeinsatz und den kon-
kreten Energieflüssen schafft die 
Transparenz, CO2-Emissionen aus-
sagekräftig zu ermitteln. Für die 
hessischen Hochschulen haben 
sich etwa 210.000 Tonnen im Jahr 

2008 ergeben. Im Vergleich zu den 
mehr als 800 Mio. Tonnen auf Bun-
desebene mutet das vernachläs-
sigbar an. Aber Klimaschutz be-
ginnt mit vielen kleinen Schritten.

Erwartungsgemäß sind die 
Spannweiten der CO2-Emissionen 
an den einzelnen Hochschulen 
sehr groß – zwischen 42 und 116 
kg je m² Nettogrundfläche (NGF) 
und Jahr. Diese doch recht große 
Bandbreite kann verschiedene 
Ursachen haben: 

Eigenerzeugung mit Kraft-
Wärme-Kopplung nutzt die einge-
setzten Energieträger (meistens 
Gas) besser aus, da Strom und 
Wärme gleichzeitig erzeugt wer-
den und Abwärme genutzt wird. 

Hochtechnisierte Labor- und 
Forschungsbauten benötigen viel 
Energie und erhöhen damit den 
CO2-Ausstoß signifikant.

Schlecht gedämmte Bausubs-
tanz und qualitativ minderwertige 
Bauteile führen zu einem erhöh-
ten Wärmeverbrauch, der sich in 
der CO2-Bilanz negativ bemerkbar 
macht. 

Der Einfluss des Nutzerverhal-
tens kann den Energieverbrauch 
und damit den CO2-Anteil eben-
falls merkbar beeinflussen. Auch 
durch den Einkauf von Ökostrom 
sinkt der CO2-Anteil für Strom –
aber Vorsicht: Manchmal ist Öko-
strom eine Mogelpackung, näm-
lich dann, wenn der Anbieter aus 

Deutschland Kohlestrom gegen 
Strom aus Wasserkraft z. B. aus 
Norwegen tauscht.

Was bringt es den  
Hochschulen?
„Wir wollen uns als Hochschule 
positionieren, auch mit diesem 
Thema. Das Projekt hat uns dabei 
weiter gebracht. Wir werden die 
jetzt aufgebaute Vernetzung auf-
rechterhalten und weitere Konti-
nuität in das Thema bringen“, fass-
te Wilfried Friedl, Kanzler der 
Hochschule RheinMain, auf der 
Abschlussveranstaltung in Wies-
baden seine Sicht des Projekts zu-
sammen.

Das Wissenschaftsministerium 
strebt einen Transfer der Ergebnis-
se in die landesweite Diskussion 
zur nachhaltigen Entwicklung und 
die Positionierung der CO2-Bilan-
zen in den Gesprächen zu den 
Zielvereinbarungen an.

Die in Hessen durchgeführte Erhe-
bung ist Einstieg in eine routine-
mäßige Erfassung der CO2-Emis-
sionen der hessischen Hoch- 
schulen. Das Erhebungsinstru-
mentarium von HIS kann dazu 
weiterhin zur Verfügung gestellt 
werden, um die Kontinuität in me-
thodisch geeigneter Form zu si-
chern.

Das Vorgehen zur Klimaneutra-
lität lautet: Analysieren, Redu-
zieren und Kompensieren. Im 
Einzelnen werden daraus fol-
gende drei Maßnahmen abge-
leitet:

 CO2-Minimierung: Vorhande-
nes Energieeinsparpotenzial 
voll ausschöpfen, danach

 CO2-Substitution: Beschaf-
fung von Energie mit gerin-
gem CO2 -Anteil (z. B. Strom 
aus erneuerbaren Energie-
quellen), danach

 CO2-Kompensation: Derzeit 
nicht vermeidbare CO2-Emis-
sionen werden durch Klima-
schutzprojekte ausgeglichen.
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Aus diesen beiden Komponenten wird die genutzte Energie abgeleitet. Wichtig hierbei ist, dass einige 
Hochschulen auch als Energielieferant fungieren, indem für externe Einrichtungen, wie z. B. An‐
Institute, Einrichtungen des Studentenwerks (das betrifft z. B. Studentenwohnheime, die Mensen 
werden hier jedoch als Teil der Hochschulen betrachtet und berücksichtigt) oder sonstige Dritte Ener-
gie direkt oder in umgewandelter Form zur Verfügung gestellt und abgerechnet wird.  

Diese Differenzierung  (in Fremdbezug und Eigenerzeugung) ist für die Berechnung der CO2-
Emissionen relevant. Insbesondere die Eigenerzeugung von Energie hat zur Folge, dass hier unter-
schiedliche bzw. spezifische CO2-Äquivalente berücksichtigt werden müssen. 

Zu beachten ist darüber hinaus, dass ein Teil der bezogenen bzw. selbst erzeugten Energie an Dritte 
abgegeben werden kann und somit in der CO2-Bilanz der jeweiligen Hochschule herausgerechnet wur-
de. 

Die an dieser Stelle durchgeführte Differenzierung der hochschulinternen Energieflüsse macht deut-
lich, dass hochschulintern über den Energiebezug, den internen Umgang mit Energie und die tatsäch-
lich genutzte Energie konkrete Kenntnisse und spezifische Erhebungsverfahren für die angestrebte 
Bilanzierung erforderlich sind.  

Daneben hat aber auch die Form der Energiebeschaffung einen Einfluss auf die Bilanzergebnisse. Denn 
die Erzeugung der fremd beschafften Energie in Form von Strom und Wärme hat direkten Einfluss auf 
die anzusetzenden Rechengrundlagen für die CO2-Emissionen. In den meisten Fällen kann hier mit 
Standardwerten (z. B. aus der GEMIS-Datenbank) gerechnet werden. Schwieriger wird es, wenn bei-
spielsweise so genannter „Ökostrom“ oder spezielle Verfahren (z. B. Müllverbrennung) bei der Wär-
meerzeugung) zu berücksichtigen sind. Soweit vorhanden und plausibel können hier die Angaben der 
Energieversorgungsunternehmen verwendet werden. 

Die folgenden Betrachtungen orientieren sich an dem praktischen Einsatz von Energie, d. h., unter 
dem Begriff Nutzung werden die Endenergie (Kraftstoffe, elektrische Energie) und die Nutzenergie 
(Wärme bzw. Kälte und Dampf) betrachtet. 

Die potenziellen Energieflüsse, insbesondere die Aufteilung der Energieanteile in Fremdbezug, Eigen-
erzeugung, Nutzung und Lieferung an Dritte visualisiert Abb. 1.  

Fremdbezug 
Energie

Nutzung 
Energie

Strom, Fernwärme (Dampf), 
Fernkälte

Eigen-
erzeugung

(Heizkesselanlage, 
BHKW, Solar, 
Geothermie) 

Gas, Heizöl

Strom, Wärme, 
Dampf, Kälte

Energie-
lieferung an 

Dritte

 Sonnenlicht, 
Erdwärme

 

Abb. 1: Potenzielle Energieflüsse in den betrachteten Hochschulen 




